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Inspiriert durch die Coronapandemie: Seit 2021 verkauft Beat Mörker rosarotes WC-Papier. Dabei betont er stets den guten Zweck. Foto: Kostas Maros

Silvana Schreier

Beat Mörker verstaut die Louis-
Vuitton-Tasche im Kofferraum
seines feuerwehrroten Ferrari. Er
nimmt einen Jungen an derHand
und läuft mit ihm zum Helikop-
ter. «Der grösste Flex ist nicht,
wenn du mit dem Ferrari zum
Helikopter fährst. Sondernwenn
du einem Kind einen Traum er-
füllst», sagt Mörker und lacht in
die Kamera. Das Video wurde
tausendfach geklickt und kom-
mentiert. Der Junge soll an Krebs
erkrankt sein.

Mörker stellt täglich seinen
Reichtum zur Schau. Villa im
BaselbietmitMinitennisplatz auf
dem Dach, riesige Garage mit
Luxusautos und Poollandschaft.
Er betitelt sich selbst als «Klo
papierkönig der Schweiz», diese
Redaktion stellte den «schrillsten
Telefonverkäufer» bereits vor
drei Jahren vor.

Damals trat er vor allem als
Unternehmer in Erscheinung:
Er verkauft Kopierpapier, Dru-
ckerpatronen,Nitril-Handschuhe
und eben WC-Papier. Für
Letzteres hat er 2021 die Roosa
AG gegründet: inspiriert durch
die Coronapandemie, während
der Toilettenpapier zum Ver-
kaufsschlager mutierte.

Erfundene Partnerschaften
mit Unicef und Co.
DochMörkerverkauft eben nicht
nur dreilagiges Papier, sondern
propagiert auchdengutenZweck.
Er zeigt sich als Kämpfer für die
Schwachen und dreht Videos
mit schwer erkrankten Kindern.
Im Januar 2024 gründete Mör-
ker den Verein Bündnis Kinder
schutz. Er will damit «gegen
Mobbing,Hass,Vorurteile,Miss-
brauch und Gewalt an Kindern»
kämpfen.

Auf seiner Website führte er
bis vor kurzem Unicef, die Alli-
anz der Kinderspitäler Schweiz,
die Stiftung Krebsforschung
Schweiz und Save the Children
Schweiz auf und sprach von
«Partnerschaften».

Bloss: Auf Anfrage dieser
Redaktion verneinen all diese
Institutionen eine Partnerschaft
mit dem Bündnis Kinderschutz.

Unicef-Sprecher Jürg Keim
schreibt: «Es gab zu keinem
Zeitpunkt eine inhaltliche oder
operative Zusammenarbeit.» Der
Verein habe vor einem Jahr eine
einmalige Spende überwiesen.
«Die Verwendung des Unicef-
Logos wurde im Zusammen-
hang mit einer in Aussicht ge-
stellten jährlichenUnterstützung
ermöglicht. Da die dafür mass
gebendenVoraussetzungennicht
erfüllt wurden, haben wir den
Verein mehrfach aufgefordert,
das Logo von seiner Website
zu entfernen.» Kurz nachdem
diese Redaktion das Bündnis
Kinderschutz kontaktiert hat,
verschwand der Unicef-Schrift-
zug.

Auch ist jetzt auf der Web-
site des Bündnisses nicht mehr
von Partnerschaften die Rede,
sondern von «Kooperationen».
Der Allianz der Kinderspitäler
Schweiz hat das Bündnis
Kinderschutz eine Spende über
300 Franken überwiesen. «Der
Verein leitet daraus eine Part-
nerschaft ab. Das ist eine unzu-
lässige Interpretation. Inhalt-
lich haben wir keinerlei Berüh-
rungspunkte mit dem Bündnis
Kinderschutz», sagt Geschäfts-
führer Malte Frenzel. Erwill das
Logo entfernen lassen.

Mit der Stiftung Theodora
hatte Mörkers Verein tatsächlich
kurz Kontakt. Sprecherin Verena
Herger bestätigt, man habe sich

einmal getroffen. «Es gibt aber
keineZusammenarbeit,daunsere
Werte nicht übereinstimmen.»
Das Bündnis Kinderschutz habe
der Stiftung einmalig einen tiefen
vierstelligen Betrag gespendet
und daraufhin das Logo auf seine
Website gesetzt. Dagegen ging
die Stiftung vor. Inzwischen ist
das Logo verschwunden.

Die Verknüpfungmit der
Roosa AG ist offensichtlich
Ein Muster wird deutlich: Das
Bündnis Kinderschutz hat seit
Mai 2025 ein paarTausend Fran-
ken an verschiedene Hilfswerke
überwiesen.Die Unterstützungen
gibt derVerein chronologisch auf
der Website an. Es sind jeweils
einmalige Spenden. Offensicht
lich sieht das Bündnis dieseWohl
tätigkeiten als Partnerschaften
an.

Im Vorstand des Bündnisses
sitzen Beat Mörker und der frü-
here Reality-TV-DetektivCarsten
Stahl. Der Deutsche besucht mit

seinem «Camp Stahl» Schulen,
um über Mobbing zu sprechen.
Unterdessen ist er fast nur noch
in der Schweiz unterwegs. So-
wohl in Deutschland als auch in
Österreich distanzieren sich ver-
schiedene Fachleute von seiner
Arbeit. Seine Methoden seien
zu wenig fundiert. Stahl hat in
Deutschland ebenfalls ein Hilfs-
werk namens Bündnis Kinder-
schutz gegründet.

Stahl und Mörker organisier-
tenmehrere öffentlichkeitswirk-
same Anlässe. So spendierten
sie jeweils rund 150 Familien
eine Tankfüllung – einmal im
Baselbiet, einmal in Berlin. Oder
sie verteilten Toilettenpapier
packungen am Basler Bahnhof
und liessen sichmit Jugendlichen
ablichten. Die Verknüpfung von
Roosa und demBündnis Kinder-
schutz ist offensichtlich – und
wird dadurch verdeutlicht, dass
beide stets rosarote Pullovermit
beiden Logos drauf tragen.

Laut eigenenAngaben erhielt
das Bündnis Kinderschutz 2025
über 50’000 Franken von der
Roosa AG. Gesammelt durch die
WC-Papier-Verkäufe. Der «Be-
obachter» berichtete kritisch
über die Verkaufsmethoden von
Roosa.Während das Klopapier in
Deutschland bei grossen Detail
händlern angeboten wird, sind
es in der Schweiz vor allemTele-
fon- und Haustürverkäufe. Ver-
kaufspersonal mit Provisions
versprechen statt Stundenlohn
versuchen die Rollen an die
Leute zu bringen: In mehreren
Bewertungenwird berichtet, die
Angestelltenwürden sich alsVer-
tretung eines Hilfswerks ausge-
ben. Dass pro Packung mit acht
Rollen nur 10 Rappen an den
Verein gespendet werden, reali-
siertenmehrere Kundinnen und
Kunden erst später.

Stéphane Thommen ist der
Dritte im Bunde: Autohändler,
Schweizer Meister im Armdrü-
cken, Kassier des Vereins Bünd-
nis Kinderschutz – und Strippen-
zieher imHintergrund. Er betont
aufAnfrage, das Bündnis befinde
sich imAufbau. Deshalbwürden
die Strukturen laufend überprüft
und angepasst. Der Verein be-
schäftige keine Mitarbeitenden
und zahle keine Löhne. «Sämt-
liche Einnahmen kommen un-
mittelbar demVereinszweck zu-
gute», sagt Thommen.

Die Stiftung Zewo
rät von Spenden ab
Der Verein wolle Menschen dort
unterstützen, wo nach eigener
Einschätzung ammeistenHand-
lungsbedarf bestehe. Der Vor-
stand prüfe diese Einzelfälle
sorgfältig. Auch würden Kinder
nurmit dem Einverständnis der
Eltern in den sozialen Medien
gezeigt.Die angeblichen Partner-
schaften erklärt Thommen da-
mit, dass seinVerein so «dieVer-
bundenheitmit diesenOrganisa-
tionen zum Ausdruck bringen»
möchte, daman sich gemeinsam
für Kinder und Familien einset-
ze. Es sei nicht dieAbsicht gewe-
sen, einen falschen Eindruck zu
vermitteln.

Derweil publiziert das Bünd-
nis Kinderschutz keine Jahres-
rechnungen und ist im Kanton
Solothurn nicht steuerbefreit.
Die Stiftung Zewo,dieHilfswerke
mit einem Gütesiegel auszeich-
net, beschreibt ihn als «zuwenig
transparent». Zewo-Geschäfts-
führerin Martina Ziegerer sagt,
bei einemPrüfverfahrenwürden
ebendiese Punkte bemängelt.
«Bei Organisationen, die nicht
transparent informieren undvon
den Zewo-Standards abweichen,
raten wir von Spenden ab.»

«Klopapierkönig»wirbtmitHilfswerken,
diese dementieren eine Zusammenarbeit
Bündnis Kinderschutz Beat Mörker verkauft WC-Papier und Druckerpatronen – und streicht gerne seine
Wohltätigkeitsaktivitäten heraus. Von ihm genannte Institutionen wollen davon nichts wissen.

Es sind jeweils
einmalige Spenden.
Offensichtlich sieht
das Bündnis diese
Wohltätigkeiten als
Partnerschaften an.

Die Schweiz und das Vereinigte
Königreich haben ihre Verhand-
lungen über ein modernisier-
tes Freihandelsabkommen abge-
schlossen. Bundespräsident Guy
Parmelin und der britischeWirt-
schafts- und Handelsminister
Peter Kyle trafen sich gestern zur
Besprechung der letzten Details,
wie das Departement für Wirt-
schaft, Bildung und Forschung
(WBF) mitteilte. Die Gespräche
liefen seit 2023 und zielten dar-
auf ab, die Handelsbeziehungen
nach demBrexit auf eine breitere
rechtliche Grundlage zu stellen.

Besonders profitieren sollen
etwa Unternehmen in den Be-
reichen Finanzdienstleistungen
und Naturwissenschaften, wie
Parmelin und Kyle vor den
Medien ausführten. In diesem
Rahmen würden administrative
Hürden gesenkt, und der Markt-
zugangwürde verbessert.Weiter
soll es fürGeschäftsreisende und
Fachkräfte einfacher werden,
grenzüberschreitend tätig zu
sein. Dazu kommen verbesserte
Rahmenbedingungen fürDaten-
flüsse und den Schutz des geisti-
gen Eigentums.

Die Unterzeichnung soll
noch dieses Jahr erfolgen
Bislang stützten sich die bilatera-
lenWirtschaftsbeziehungen auf
die sogenannte «Mind the Gap»-
Strategie, die nach dem EU-
Austritt des Vereinigten König
reichs die wichtigsten Punkte
zu den Marktzugängen aus
den früheren Abkommen weit-
gehend fortgeschrieben hatte.
Die nun ausgehandelte Ver-
einbarung geht deutlich über
diese Sicherung des Status quo

hinaus. Sie soll die Handels- und
Investitionsbeziehungen umfas-
send modernisieren und damit
für Unternehmen beider Länder
mehr Verlässlichkeit schaffen.

Im Warenhandel bleiben die
bestehenden Präferenzen erhal-
ten, zusätzlich sind gezielte Ver-
besserungen beim Marktzugang
vorgesehen. Besonders weitrei-
chend sind die Neuerungen je-
doch im Dienstleistungsbereich:
Das Abkommen aktualisiert und
erweitert den rechtlichenRahmen
fürdenHandelmit Dienstleistun-
gen, für Investitionen sowie für
die grenzüberschreitende Mobi-
lität von Dienstleistungserbrin-
genden. Ebenfalls neu geregelt
und vertieft werden der digita-
le Handel, die Telekommunikati-
on und das öffentliche Beschaf-
fungswesen. Ergänzt wird das
Paket durch Bestimmungen zu
geistigem Eigentum,Handel und
nachhaltiger Entwicklung so-
wie zu kleinen und mittleren
Unternehmen. Das aktualisierte
Freihandelsabkommen soll die
Rechtssicherheit erhöhen und
die Wettbewerbsfähigkeit der
Unternehmen auf beiden Seiten
stärken.Die Unterzeichnung soll
noch dieses Jahr erfolgen.

Simon Angelo Meier, (SDA)

Einigung auf
Handelsabkommen
mit Grossbritannien
Schweizer Aussenpolitik Das
neue Freihandelsabkommen
bringt umfassende Regeln.

Guy Parmelin (rechts) und
Peter Kyle. Foto: Keystone

3

Politik & Wirtschaft
Dienstag, 14. Juli 2026

Dominik Balmer und
Svenson Cornehls

Beim frühen Aussortieren in der
Schule steht die Schweizweltweit
in derSpitzengruppe: Imhiesigen
Bildungssystem geschieht die
erste formale Selektion bereits
im Alter von 12 oder 13 Jahren –
also in der sechsten Klasse am
Ende der Primarstufe. Nur we-
nige Länder sortieren ähnlich
früh oder sogar noch früher aus.
Das zeigt ein Ländervergleich,
den derVerband Schulleiterinnen
und Schulleiter Schweiz (VSLCH)
erstellt hat. Grundlage des Ver-
gleichs sind die offiziellen An-
gaben der jeweiligen Schulbe-
hörden. Zu den Ländern, die so
früh wie die Schweiz oder sogar
noch früher aussortieren, ge-
hören unter anderen Deutsch-
land,Österreich, Belgien und die
Niederlande.

Die meisten Länder selektie-
ren aber wesentlich später, und
zwar erst imAlter von 14, 15 oder
16 Jahren. Länderwie Australien
und Neuseeland verzichten ge-
mäss den Daten des VSLCH in
ihrem Schulsystem sogar kom-
plett auf eine formale Selektion.
Das gilt auch für die USA und
Kanada.

Leistung entscheidet nur zu
60 Prozent über Einstufung
Thomas Minder ist Präsident
des Verbands Schulleiterinnen
und Schulleiter Schweiz (VSLCH)
und Schulleiter in Eschli-
kon TG. Er kritisiert das aktuel-
le System in der Schweiz: «Die
frühe Selektion bereits mit 12
oder 13 Jahren birgt erhebliche
Risiken für Fehleinschätzungen
und soziale Ungleichheit», sagt
er. Und er hat prominente Für-
sprecher: Rolf Becker, Professor
für Bildungssoziologie an der
Universität Bern, sagt: «Es gibt
keinewissenschaftliche Begrün-
dung für die Selektionen.» Ein
Verfechter der späteren Selek-
tion ist auch der Zürcher Ent-
wicklungspädiater und Professor
Oskar Jenni, er sagt: «Die Schule
sortiert zu früh.»

Tatsächlich spricht aus wis-
senschaftlicher Sicht einiges für
eine spätere oder gar keine Selek-
tion in der Schule. Imneusten Bil-
dungsbericht der Schweiz heisst
es dazu: Die Studien zu diesem
Themawürden überwiegend zei-
gen, «dass fremdsprachige sowie
sozioökonomisch benachteiligte
Schülerinnen und Schüler in
stark gegliederten Schulsystemen
selbst bei gleicher Leistung in
Klassen mit den tiefsten Anfor-
derungen übervertreten sind».

So belegt beispielsweise eine
schon etwas ältere Studie aus
dem Jahr 2010 aus Deutschland,
dass Einstufungsentscheide für
die Sekundarstufe nur zu 60 Pro-
zent durch die Leistungen und
Motivation der Kinder beein-
flusst sind. Zu 40 Prozent basie-
ren diese Entscheide stattdessen
auf dem familiären Bildungs-
oderMigrationshintergrundoder
dem Geschlecht der Kinder. Ein
ähnlicher Befund ergibt sich aus
Langzeitdaten der Universität
Bern zurBildung in der Schweiz:
Demnach habenAkademikerkin-
der hierzulande eine doppelt so

hohe Chance auf einen Uniab-
schluss als Nichtakademiker-
kinder.

Die Schweiz schneidet im
Unicef-Ranking schlecht ab
Letztlich verschenke die Schweiz
durch die frühe Selektion vie-
le Talente, sagt VSLCH-Präsi-
dent Minder. So belegt eine Stu-
die derUniversität Genf aus dem
Jahr 2023, dass Kinder bei einer
späten oder gar keiner Selektion
bis zu 15 Prozent häufiger ei-
nenMint-Beruf absolvieren (Ma-
thematik, Informatik,Naturwis-
senschaften und Technik). Der
Grund: Dank den späteren Bil-
dungsentscheidungen lassen
sich Talente breiter fördern.

Die fehlende Chancenge-
rechtigkeit im Schweizer Bil-
dungssystem ist immer wie-
der ein Thema. Kürzlich sorgte
eine Studie des UNO-Kinder-
hilfswerks Unicef für Schlagzei-
len. Die Auswertung zeigt zwar,
dass das Bildungsniveau in der
Schweiz hoch ist – aber nicht
alle Kinder im gleichen Masse
davon profitieren. «Die Schweiz
hat eine sehr gute Schulbildung,
aber nicht für alle», sagt Désirée

Zaugg, Expertin für Kinderrech-
te bei Unicef Schweiz und Liech-
tenstein.

Aus der letzten Pisa-Studie
geht hervor, dass 91 Prozent der
15-Jährigen aus privilegierten
Haushalten gut in den Fächern
Mathematik und Lesen sind –
abernur46 Prozent der gleichalt-
rigen Kinder aus benachteiligten
Haushalten. Diese «Kompetenz-
lücke» von 45 Prozentpunkten
sei enorm, sagt Zaugg: «Auch
im internationalen Vergleich
steht die Schweiz schlecht da.»
Sie gehört zu den OECD-Län-
dernmit den grössten Leistungs-
unterschieden unter Schulkin-
dern: Im Unicef-Bericht belegt
die Schweiz bei der schulischen
Ungleichheit Platz 31 von 41.

Späterer Schultypwechsel
passiert selten
Einige Länder, wie Belgien und
Deutschland, sortieren in der
Schule früh aus – und haben
dementsprechend grössere Bil-
dungsabstände zwischen privile-
gierten undweniger privilegier-
ten Kindern. Bei Ländern hinge-
gen, die die Schulkinder später
oder gar nicht aussortieren, sind

diese Bildungsabstände kleiner.
Zu dieser Gruppe gehören unter
anderen Irland und Dänemark.

Theoretisch ist es möglich,
nach einer ersten Selektion in der

Schule den Schultyp später noch
zuwechseln. Allerdings passiert
das kaum, wie eine Schweizer
Studie aus dem Jahr 2021 belegt.
So sind einmal erfolgte Zuteilun-

gen der Schülerinnen und Schü-
ler zu einem bestimmten Leis-
tungszug zu 80 Prozent irrever-
sibel. Als Leistungszug gilt zum
Beispiel ein bestimmtes Niveau
in der Sekundarschule, also Sek
A, B und C. Ist eine Schülerin
also einmal auf dem tiefsten Sek-
Niveau C eingeteilt, dann bleibt
sie meist auch da, selbst wenn
ihre Leistungen besser werden.

Letztlich bilde die Schule
die Verhältnisse in der Gesell-
schaft ab, sagt der Bildungsfor-
scher Becker. «Wir haben eine
Schule aus dem 19. Jahrhundert.»
VSLCH-PräsidentMinder spricht
beim heutigen Schulmodell von
einem Abbild der «ständischen
Gesellschaft aus der Zeit der
Industrialisierung».

Oberster Schulleiter: «Das
Tessin ist unser Vorbild»
Das möchte VSLCH-Präsident
Minder ändern. Dazu betreibt er
«Aufklärungsarbeit» in der Poli-
tik und bei kantonalen Bildungs-
direktionen. Das ist Knochen-
arbeit: Minder sagt, das gegen-
wärtige System sei «zementiert
in der Gesellschaft» und viele
wüssten nicht, wie stossend die
Ungleichheiten überhaupt seien.
Und er höre auch immerwieder:
Es könne doch nicht sein, dass
man sich im Bildungswesen in
der Schweiz so viele Jahre geirrt
habe.Also brauche es auch keine
Änderungen.

Dennoch gibt es laut Minder
einige Kantone, die «vorwärts-
machen» unddie Selektion in der
Schule später vollziehen wollen
oder dies zumindest diskutieren.
Dazu gehören Bern, Luzern und
Uri. Auch die Kantone Thurgau
und Appenzell Ausserrhoden
hätten seit Jahren ein sehrdurch-
lässiges System. In denKantonen
Zürich und St. Gallenwerde sich
«vermutlichwenig ändern», sagt
Minder.

Wie die Schulen auch funktio-
nieren könnten, zeigt der Kanton
Tessin. Gemäss der neusten na-
tionalen Leistungsuntersuchung
(Überprüfung des Erreichens der
Grundkompetenzen,ÜGK) ist das
Tessin der einzige Kanton, in
dem der sozioökonomische Sta-
tus der Eltern keinen Einfluss
auf die Bildungskarriere derKin-
der hat.

Gemäss Minder hat das vor
allem drei Gründe: Die Schulen
im Tessin seien «sehr inklusiv»
gestaltet, und es gebe drei Jahre
Kindergarten, den drei Viertel
aller Kinder besuchen wür-
den. Das garantiere eine frühe
und breite Förderung. Hinzu
komme: Es gebe fast keine Se-
lektion in der Sekundarschule –
ausser in den FächernMathema-
tik und der ersten Fremdsprache
Deutsch.Minder sagt: «Das Tes-
sin ist unserVorbild für die gan-
ze Schweiz.»

Die frühe Selektion in der Schweiz
führt zu Ungleichheit
Bildung Ein Vergleich des Schulleiterverbands zeigt: Die Schweiz ist eines der wenigen Länder, die Kinder noch vor oder
mitten in der Pubertät aussortieren. Fachleute warnen vor Risiken für Fehleinschätzungen.

Hierzulande geschieht die erste Ausmusterung bereits im Alter von
12 oder 13 Jahren. Foto: Getty Images

In Europa sortieren die meisten Länder früh aus

Europäische Länder nach Alter bei erster formaler Selektion:
früh , mittel und spät oder gar nicht

Schweiz, Deutschland
und Österreich mit
früher Selektion

Schweiz, Deutschland
und Österreich mit
früher Selektion

Skandinavische Länder
mit später Selektion

Skandinavische Länder
mit später Selektion
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Désirée Zaugg und
Thomas Minder. Fotos: PD

Alle untersuchten Länder im Vergleich

Europa Deutschland Früh (≤12)

Europa Österreich Früh (≤12)

Europa Niederlande Früh (≤12)

Europa Belgien Früh (≤12)

Europa Luxemburg Früh (≤12)

Asien Singapur Früh (≤12)

Europa Schweiz Früh (12-13 Jahre)

Europa Frankreich Mittel (14–16)

Europa Italien Mittel (14–16)

Europa Portugal Mittel (14–16)

Europa Polen Mittel (14–16)

Europa Griechenland Mittel (14–16)

Europa Türkei Mittel (14–16)

Lateinamerika Mexiko Mittel (14–16)

Lateinamerika Brasilien Mittel (14–16)

Lateinamerika Chile Mittel (14–16)

Lateinamerika Kolumbien Mittel (14–16)

Asien Japan Mittel (14–16)

Asien Südkorea Mittel (14–16)

Asien China Mittel (14–16)

Asien Hong Kong Mittel (14–16)

Asien Taiwan Mittel (14–16)

Asien Indien Mittel (14–16)

Asien Philippinen Mittel (14–16)

Asien Malaysia Mittel (14–16)

Asien Indonesien Mittel (14–16)

Asien Thailand Mittel (14–16)

Asien Vietnam Mittel (14–16)

Nahost Israel Mittel (14–16)

Nahost
Vereinigte Arabische

Emirate
Mittel (14–16)

Nahost Jordanien Mittel (14–16)

Afrika Südafrika Mittel (14–16)

Afrika Ghana Mittel (14–16)

Afrika Kenia Mittel (14–16)

Afrika Nigeria Mittel (14–16)

Europa Spanien Spät/keine (≥15/16)

Europa Finnland Spät/keine (≥15/16)

Europa Schweden Spät/keine (≥15/16)

Europa Norwegen Spät/keine (≥15/16)

Europa Dänemark Spät/keine (≥15/16)

Europa Irland Spät/keine (≥15/16)

Nordamerika Kanada Spät/keine (≥15/16)

Nordamerika USA Spät/keine (≥15/16)

Ozeanien Australien Spät/keine (≥15/16)

Ozeanien Neuseeland Spät/keine (≥15/16)

Europa
Vereinigtes

Königreich
Spät/keine; 11 Jahre in
sprachlichen Fächern

Region Land Erste Selektion

Tabelle: cos / Quelle: VSLCH/Nationale Schulbehörden

Alle untersuchten Länder im Vergleich


